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DER
OSENHOP

Copyright by Morgarten-Verlag AO., Zürich

Roman von

LISA WENGER

4. gciïtfeÇung
5

hinter bem hauä auf bet Setraffe becfte 23e-

tene ben Sifdj. ©ie nagm ba^u bag Samafttudj,
in bag ©griftug unb bie jünger eingetoebt toaten

unb bag nut an ungetoßgnllcgen Sagen gebraust
toutbe. Sie 9lgeintoeingläfet mit ben müdjtoeigen

ffrügen hotte fie aug bem ©lagfdftanf. Slucg bie

Qimtbüdjfe mit bem filbetnen ©idjgotn batauf,
unb bag @al3fag mit bet 30ologifdjen Sftetftoüt-

bigfeit eineg langgefdjtoänsten Säten ftellte fie

auf ben Sifdj.
©ie btadjte bie bunfetbtaue htiftallfdjale, ge-

füllt mit eingemadjtenSftouffelettenbirnen, unb bie

obalen ißlättdjen aug bögmifdjem ©lag mit ben

fauetfügen Qtoetfdjgen.

Stuf bem Sftebentifdjdjen otbnete fie bie Kaffee-
taffen, befät mit 3tetlicgen blauen Slümdjen unb

fleinen Slattern, bie Dnfel Saniel in bie ©ge

gebtadjt hatte, ©ine bet toenigen Satfadjen, bie

Sante Utfula ftehenlaffen mugte. Sllle biefe fdjo-
nen Singe Ratten fdjon untet ber Urgtogmutter
gebient unb fonnten fid) fdjtoer an bie neue Qcit

getoßgnen.

Slug ben Sorbeteitungen, bie etft in ihten Sin-

fangen ftanben,. fonnte man metfen, bag SBidj-

tigeg fid) boÜ3iegen toetbe.

Sie gotbenen hßtoen tm ©mpitegaug flatten

nlfo tichtig ben Serlobunggfug ©ufannag unb

Setngatbg mit angefegen. Sag Sftetftoütbige
babei beftanb batin, bag et nicht anbetg toat in

feinet Sefcgaffengeit alg ber hug, ben Önfel
Saniel ber fjfrau SInna-hiefe unb bet/ ben hang-
ffdang hßnig bet Sante Utfula gab. Wicht gel-

get/ nicht berfdjämtet, nicht füget unb nicht

länget.
Setngarb, bet bon Hüffen eigentlich nod) nicgtg

tougte, alg bag er gerne toeldje genommen unb

gegeben hätte/ unb jtoat bon allen 2ftäbd)en auf

©rben getabe nut ©ufanna, toollte eg fdjeinen,
alg ob et fid) biefen einigen Slugenblicf bod) fdfo-

net borgeftellt hätte. ©an3 befonberg toäte et

liebet allein getoefen, alg et ihn empfing/ bod)

babon fonnte im haug bet fjitau Utfula ©djtoenbt
feine Webe fein. Setngatb hatte fid) SJtäbdjen-

tippen aud) anbetg gebadjt, nadjgiebiger, etmun-
ternber. ©tatt beffen lag ©ufannag feinet SJtunb

auf bem feinen Voie ein Wofenhlatt, unb eg toat
igm, alg fei igt hug babongeflogen/ faum, bag et

igm gefdjenft toat.

©t erfannte baget bie Satfacge, bag igm fein

etfter hug getootben/ gat nicht an. ©t berfcgob

fie unb lag ben gan3en SIbenb toie ein Sltgug auf
ber hauet/ ob ficg nicht eine ©elegengett geben

toetbe/ bieg langetfegnte/ bielbefungene unb bod)

fo fut3 bauernbe ©lüd nad)3ugolen ober eigent-

lid) 3U erlangen.

SIber ©ufanna/ bie bon feinen geigen SBün-

fd)en feine SIgnung gatte unb fie nicgt teilte/
metfte nicgt/.toarum et einmal fegen toollte/ ob

nicht bie Slugfidjt Pom SBälbdjen aug geute befon-
betg fdjßn fei/ nocg begriff fie/ toatum er getabe

bon ben Seineclauben hinter bem hßhfcguppen
foften toollte, ba bod) bet Sifdj boiler honltdj-
feiten ftanb. ©djtieglidj bat et ©ufanna, mit igm
ben neuen hohfdfnitt, bet ©laube, hiebe, hoff-
nung batftellte unb frifcg aug ©nglanb gefommen

toat, befegen 3U toollen. SIber Sante Utfula lau-
tete Serene, bag fie ign bringe, benn fie gatte
nicgt megt Serftänbntg für bie 3ärtlidjen Sebürf-
niffe eineg jungen SXffiftenten am Sürgerfpital
alg ©ufanna felbet.

Serngatb gab baget feine Semügungen auf
unb betfptadj ficg bon bet Qufunft unb bem gu-
fall bie gerrlidjften Singe.

SInna-hiefeg Slugen tugten ftagenb unb ettoag

ängftlid) auf bem tugebollen Sintiig bon igteg

©ogneg Staut. SBollte ©Ott, bag biefet Sßeg ber

98

Oopyrizlìt by kvIol-xsrreli-Verlsz ^ O ^ürleb

Uomnn VON

I.IZ^

4. Fortsetzung

Hinter dem Haus auf der Terrasse deckte Ve-

rene den Tisch. Sie nahm dazu das Damasttuch/

in das Christus und die Jünger eingewebt waren
und das nur an ungewöhnlichen Tagen gebraucht

wurde. Die Rheinweingläser mit den milchweißen

Füßen holte sie aus dem Glasschrank. Auch die

Zimtbüchse mit dem silbernen Eichhorn daraus,
und das Salzsaß mit der zoologischen Merkwür-
digkeit eines langgeschwänzten Bären stellte sie

auf den Tisch.

Sie brachte die dunkelblaue Kristallschale, ge-

füllt mit eingemachten Nousselettenbirnen, und die

ovalen Plättchen aus böhmischem Glas mit den

sauersüßen Zwetschgen.

Auf dem Nebentischchen ordnete sie die Kaffee-
tasten, besät mit zierlichen blauen Blümchen und

kleinen Blättern, die Onkel Daniel in die Ehe

gebracht hatte. Eine der wenigen Tatsachen, die

Tante Ursula stehenlassen mußte. Alle diese schö-

nen Dinge hatten schon unter der Urgroßmutter
gedient und konnten sich schwer an die neue Zeit
gewöhnen.

Aus den Vorbereitungen, die erst in ihren An-
sängen standen, konnte man merken, daß Wich-
tiges sich vollziehen werde.

Die goldenen Löwen im Empirehaus hatten
also richtig den Verlobungskuß Susannas und

Bernhards mit angesehen. Das Merkwürdige
dabei bestand darin, daß er nicht anders war in

seiner Beschaffenheit als der Kuß, den Onkel

Daniel der Frau Anna-Liese und der, den Hans-
Franz König der Tante Ursula gab. Nicht hei-

ßer, nicht verschämter, nicht süßer und nicht

länger.
Bernhard, der von Küssen eigentlich noch nichts

wußte, als daß er gerne welche genommen und

gegeben hätte, und zwar von allen Mädchen auf

Erden gerade nur Susanna, wollte es scheinen,

als ob er sich diesen einzigen Augenblick doch schö-

ner vorgestellt hätte. Ganz besonders wäre er

lieber allein gewesen, als er ihn empfing, doch

davon konnte im Haus der Frau Ursula Schwendt
keine Rede sein. Bernhard hatte sich Mädchen-
kippen auch anders gedacht, nachgiebiger, ermun-
ternder. Statt dessen lag Susannas feiner Mund
auf dem seinen wie ein Rosenblatt, und es war
ihm, als sei ihr Kuß davongeflogen, kaum, daß er

ihm geschenkt war.

Er erkannte daher die Tatsache, daß ihm sein

erster Kuß geworden, gar nicht an. Er verschob

sie und lag den ganzen Abend wie ein Argus auf
der Lauer, ob sich nicht eine Gelegenheit geben

werde, dies langersehnte, vielbesungene und doch

so kurz dauernde Glück nachzuholen oder eigent-

lich zu erlangen.

Aber Susanna, die von seinen heißen Wün-
schen keine Ahnung hatte und sie nicht teilte,
merkte nicht, warum er einmal sehen wollte, ob

nicht die Aussicht vom Wäldchen aus heute beson-

ders schön sei, noch begriff sie, warum er gerade

von den Reineclauden hinter dem Holzschuppen

kosten wollte, da doch der Tisch voller Herrlich-
leiten stand. Schließlich bat er Susanna, mit ihm
den neuen Holzschnitt, der Glaube, Liebe, Hoff-
nung darstellte und frisch aus England gekommen

war, besehen zu wollen. Aber Tante Ursula läu-
tete Verene, daß sie ihn bringe, denn sie hatte
nicht mehr Verständnis für die zärtlichen Bedürf-
nisse eines jungen Assistenten am Bürgerspital
als Susanna selber.

Bernhard gab daher seine Bemühungen aus

und versprach sich von der Zukunft und dem Zu-
fall die herrlichsten Dinge.

Anna-Lieses Augen ruhten fragend und etwas

ängstlich auf dem ruhevollen Antlitz von ihres

Sohnes Braut. Wollte Gott, daß dieser Weg der
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erfte gtütftidje bon bieten fotgenben to at. ©ie

f)offte ed, tourte ed aber nidjt.
Slid ber ffaffee in ber neumobifdjen Stafdjine

bampfte, nadj Sorfdjrift aud ber IJ3or3ettanabtei-

lung in bie ©tadabteitung tief/ atd Xante Urfuta
ben goibenen tfjaßn öffnete unb einen ßerrtidjen
Sütoffa in bie Siontäßdjen taufen ließ/ ba fanb ed

Onfet ©aniet an ber Seit, bad ©eine 311 tun unb

eine Sebe 3U fatten.
©ie toar fürs. Xante Urfuta toußte bie ganje

Seit über nidjt, ob bad genauen ober geftod)en

toar, toenn er ben neuen ©oßn atd Sunbed-

genoffen begrüßte/ ober üom einigen ffampf ber

©efdjtedjter fpracf), ober SIbam feine anfängtief)

parabiefifdje ©infamfeit mißgönnte. Stem, fie ließ
einfttoeiten bie ©adje auf fid) berußen unb ftieß
mit tßm an, aid bie anbern anftießen, unb um-
armte ben Sebner, aid bie anbern ißn umarmten/
naßm fid) aber bodj bor, ißn, toenn fie atiein fein
toürben, über ben tieferen ©inn feiner Sebe 31t

befragen.
©ufanna toar [tili, Sie toar nießtd toeniger

aid teidjtfinnig, unb biefen ©djritt, ber, toie fie

toußte, 3u ©türf unb Ungtücf füßren tonnte, tat fie

nid)t gebanfentod. ©ie toollte ißn tun, toeit er für
fie bon 3toei Übeln bad Heinere toar. SIber fie toar
fo feßr Herrin ißrer fetbft, baß ed ißr unangeneßm
toar, jemanb anbered in biefe SIbgefcßtoffenßeit
einbringen 3U taffen.

©ie umgab fieß ßatb betoußt, ßatb oßne ed 3U

toiffen, mit einer ffätte, bie toie eine ijjûtte bon
©tad fie einfdjtoß, fo baß fie in ißrer Unnaßbar-
feit faß toie bie 9Mde im Sernftetn.

Sernßarb füßtte bad unb gab fid) 9Mße, ben

©unftfreid bon ©pröbigteit burd) ßetße 23ticfe

unb Äiebedtoorte unb burd) fteine, fdjmeicßetnbe

fiiebfofungen 3U bureßbredjen.

©in ein3iged SRat tourbe fie toarm unb gab

eifrige Snttoorten, atd ed fid) um ben Qeitpunft
ißrer #od)3eit ßanbette. Sernßarb unb fjjrau
2Inna-fiiefe meinten, baß nad) bem ©taatdesamen
fein bernünftiger ©runb ba fei, ben ertoünfdjten
Xag ßinaud3ufd)ieben. Sernßarb möge fid) fo-
gteidj in einem ber großen ©örfer bed ttantond
feftfeßen, um ed atd ©prungbrett in eine große
©tabt 3U gebraud)en.

©nergifdj toeßrte fid) ©ufanna. ©rft füllte
Sernßarb ben ©oftorßut tragen, bann toottte fie

ißn ßeiraten. Suerft fotte er fid) feftfeßen unb

itunbfd)aft fudjen, unb bann erft eine ^amitié
grünben.

Unredjt ßatte fie ja bamit nidjt. SIber baß ge-
rabe bie Sraut — fogar bed Onfetd audgetrod-
neted £iebedgebäd)tnid reboltierte in ber ©rinne-

rung an feine jfjugenb, unb er meinte, auf ben

©oftor fomme ed fonft ben Serliebten nidjt an,
toorauf bie Xante Urfuta unb ©ufanna gteicß3eitig

fagten, baß bad mit ber fiiebe überßaupt nidjtd
3U tun ßabe, fonbern Obe^eugungdfadje fei.

©d tourbe atfo befdjtoffen, baß Sernßarb in

ungefäßr einem £jfaßr in fein ©ramen fteigen unb

im ©ommer feine ©oftorarbeit madjen fotte. öm
ffrüßjaßr mödjte bann, gteießfam atd Setoßnung,
bie aufd präd)tigfte geplante iöod)3eit ftattfinben,
bie, toie Onfet ©aniet btin3etnb berfidjerte, feine

©adje fein toürbe.

©d tourbe nun audj Serene ßereingeßott, bie

mit bem Srautpaar anftoßen fotlte. ©ie Per-

fidjerte ©ufanna eifrig, baß fie feinen bräPeren

unb gebitbeteren fjjüngting ßätte finben fönnen
unb baß fie, Serene, niemanb toüßte, ber eined

fotdjen Sräutigamd toürbig toäre.

Sttd bie ©efettfd)aft auf ben Sadjfaß toartete,
ber bad Hob nun auf feiten ber Sraut feiten fotlte,
btieb er aud, unb ©ufanna mußte mit biefem

Sfeit in ißrem ©etbftbetoußtfein mit ber 9ftagb

anftoßen, mit ber fie fid) nie fo redjt ßatte be-

freunben fönnen.
Xante Urfuta ftagte barüber, baß ed mit ben

©ienftboten ein ffreu3 toäre, aber Onfet ©aniet
tadjte unb er3äßfte, baß fdjon feine SJtutter Se-
rene ßabe reben taffen müffen, toad fie getooïït.
SIber Stnna-fiiefe tourbe bad tjjerç fdßtoer, benn

oßne ©runb fieß Serene ©ufanna nidjt bor ber

Süre ißrer einfadjen Zuneigung fteßen.

Semßarb aber forrigierte ftinf Serened Unge-

fdjicftidjfeit mit einem ©djet3. ©ie tätfdiette ißm
ben Süden, benn fie ßatte ißn auf ben Srmcn
geßaften, atd er faum geßen fonnte.

©pät, nadj 3eßn Ußr, begab man fidj ßinauf,
um bie ©djtafsimmer aufsufudjen. ©d toar eine

lange S3effion, bie tangfam bie breite Xreppe

ßinanftieg. Soran Serene mit ber SOfoberateur-

tampe, banadj bie anbern alte mit ißren Unfdjtitt-
tidjtern, bie in ber Sifdje unten auf bie ©äfte ge-
toartet. ©in jebed ging 3ufrieben mit bem ©rreid)-
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erste glückliche von vielen folgenden war. Sie
hoffte es, wußte es aber nicht.

Als der Kaffee in der neumodischen Maschine

dampfte, nach Vorschrift aus der Porzellanabtei-
lung in die Glasabteilung lief, als Tante Ursula
den goldenen Hahn öffnete und einen herrlichen
Mokka in die Niontäßchen laufen ließ, da fand es

Onkel Daniel an der Zeit, das Seine zu tun und

eine Nede zu halten.

Sie war kurz. Tante Ursula wußte die ganze

Zeit über nicht, ob das gehauen oder gestochen

war, wenn er den neuen Sohn als Bundes-
genossen begrüßte, oder vom ewigen Kampf der

Geschlechter sprach, oder Adam seine anfänglich
paradiesische Einsamkeit mißgönnte. Item, sie ließ
einstweilen die Sache auf sich beruhen und stieß

mit ihm an, als die andern anstießen, und um-
armte den Redner, als die andern ihn umarmten,
nahm sich aber doch vor, ihn, wenn sie allein sein

würden, über den tieferen Sinn seiner Nede zu

befragen.
Susanna war still. Sie war nichts weniger

als leichtsinnig, und diesen Schritt, der, wie sie

wußte, zu Glück und Unglück führen konnte, tat sie

nicht gedankenlos. Sie wollte ihn tun, weil er für
sie von zwei Übeln das kleinere war. Aber sie war
so sehr Herrin ihrer selbst, daß es ihr unangenehm
war, jemand anderes in diese Abgeschlossenheit

eindringen zu lassen.

Sie umgab sich halb bewußt, halb ohne es zu
wissen, mit einer Kälte, die wie eine Hülle von
Glas sie einschloß, so daß sie in ihrer Unnahbar-
keit saß wie die Mücke im Bernstein.

Bernhard fühlte das und gab sich Mühe, den

Dunstkreis von Sprödigkeit durch heiße Blicke

und Liebesworte und durch kleine, schmeichelnde

Liebkosungen zu durchbrechen.

Ein einziges Mal wurde sie warm und gab

eifrige Antworten, als es sich um den Zeitpunkt
ihrer Hochzeit handelte. Bernhard und Frau
Anna-Liese meinten, daß nach dem Staatsexamen
kein vernünftiger Grund da sei, den erwünschten
Tag hinauszuschieben. Bernhard möge sich so-
gleich in einem der großen Dörfer des Kantons
festsetzen, um es als Sprungbrett in eine große
Stadt zu gebrauchen.

Energisch wehrte sich Susanna. Erst sollte
Bernhard den Doktorhut tragen, dann wollte sie

ihn heiraten. Zuerst solle er sich festsetzen und

Kundschaft suchen, und dann erst eine Familie
gründen.

Unrecht hatte sie ja damit nicht. Aber daß ge-
rade die Braut — sogar des Onkels ausgetrock-
netes Liebesgedächtnis revoltierte in der Erinne-

rung an seine Jugend, und er meinte, auf den

Doktor komme es sonst den Verliebten nicht an,
worauf die Tante Ursula und Susanna gleichzeitig

sagten, daß das mit der Liebe überhaupt nichts

zu tun habe, sondern Uberzeugungssache sei.

Es wurde also beschlossen, daß Bernhard in

ungefähr einem Jahr in sein Examen steigen und

im Sommer seine Doktorarbeit machen solle. Im
Frühjahr möchte dann, gleichsam als Belohnung,
die aufs prächtigste geplante Hochzeit stattfinden,
die, wie Onkel Daniel blinzelnd versicherte, seine

Sache sein würde.
Es wurde nun auch Verene hereingeholt, die

mit dem Brautpaar anstoßen sollte. Sie ver-
sicherte Susanna eifrig, daß sie keinen bräveren
und gebildeteren Jüngling hätte finden können

und daß sie, Verene, niemand wüßte, der eines

solchen Bräutigams würdig wäre.

Als die Gesellschaft aus den Nachsatz wartete,
der das Lob nun auf feiten der Braut leiten sollte,
blieb er aus, und Susanna mußte mit diesem

Pfeil in ihrem Selbstbewußtsein mit der Magd
anstoßen, mit der sie sich nie so recht hatte be-

freunden können.

Tante Ursula klagte darüber, daß es mit den

Dienstboten ein Kreuz wäre, aber Onkel Daniel
lachte und erzählte, daß schon seine Mutter Ve-
rene habe reden lassen müssen, was sie gewollt.
Aber Anna-Liese wurde das Herz schwer, denn

ohne Grund ließ Verene Gusanna nicht vor der

Türe ihrer einfachen Zuneigung stehen.

Bernhard aber korrigierte flink Verenes Unge-
schicklichkeit mit einem Scherz. Sie tätschelte ihm
den Rücken, denn sie hatte ihn aus den Armen
gehalten, als er kaum gehen konnte.

Spät, nach zehn Uhr, begab man sich hinauf,
um die Schlafzimmer aufzusuchen. Es war eine

lange Prozession, die langsam die breite Treppe
hinanstieg. Voran Verene mit der Modérateur-
lampe, danach die andern alle mit ihren Unschlitt-
lichtem, die in der Nische unten auf die Gäste ge-
wartet. Ein jedes ging zufrieden mit dem Erreich-
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ten babon; bie Sergeirateten 3U 3toei, bie Rebigen
allein.

Sor ©ufannad ©tube toar ein Heiner ©ang,
ber in einen größeren, bunfeln münbete; aber fie

überfag aucf) biefe ©elegengeit, Semgarb feinen

erften Äug pf lüden 3U taffen, unb fo mugte er

am Sage feiner Serlobung ogne ign 3U Sette
gegen.

©d folgte eine unruhige Seit. Serene nag m in
ber fcgönen ©tube bie .Überzüge toeg, fo bag ber

gelbe ©amaft gleißte unb bie toeigen, gtänsen-
ben ©tuglbetne leuchteten, ©je nagm ben Sor-
gang bon Süll bom Äronleudjter. Sie friftallenen
Qieraten läuteten leife, aid fie ed tat, unb toun-
berten fiel), toelcgem glüdlicgen ©reigniffe fie bie

jjreigeit berbanften.
©te groge, geftiefte ©ede tourbe auf ben run-

ben Sifcf) gelegt, ©er fjfugboben mit ben bunlet-
gebognten Streifen tourbe in einen tabellofen Su-
ftanb berfegt, bie ffenfter geöffnet unb IRofen

in groge, bergolbete Safen geftellt. Slid alleö fer-
tig toar, fel3ten fid) ©ufanna unb Sante Urfula
auf bad gelbfeibene ©ofa bor bem fd)toar3en

Sifdjlein, nagtnen eine fjdibolité-SIrbeit in bie

£>anb unb toarteten auf igre Sefudje. ©ie lamen
toie bie irjeufdjreden ober tote bie ©tare im fertig-
ting unb pidten atleö auf, toad an SSeuigfeiten
unb Überrafdjungen 3U erlangen toar. ©rei lange
ÎOodjen bauerte bad. ©rei Sßodjen ftanb Sern-
garb neben bem gelben ©ofa unb lieg fid) aid

Sräutigam anftarren.
©anadj famen bie ©egenbefudje.

SRit Stoß ging ©ufanna am 2Irm bed tooglge-
toadjfenen jungen SRenfdjen unb lieg fid) bon fei-
nen Herren ifkofefforen unb Äottegen berfidjern,
bag fie eine gute SBagl getroffen.

©lüdlid) fügrte Serngarb bad fdjöne ÜDtäbdjen.

©d fag in feinem gelbglänsenben 9ftogärfleib mit
ben bieten Solantd unb bem Suabenjäddjen, bem

blumengefd)nuidten, eng anfcgliegenben Äapott-
gütdjen unb bem 3ierlidjen, 3ufammentegbaren
©onnenfdjtrm bollenbet elegant aud.

©ie erregte überall Setounberung. 2Iber fo

redjt eigentlidj beneibet tourbe Serngarb nidjt.
©ufanna g.lidj jenen Slumen, bie fid) groger
^3radjt unb Sd)öngeit erfreuen unb baburdj bie

©djmetterlinge an3iegen, ed aber nidjt bermögen,
fie bon ber ©ügigfeit igred Äetdjed 3U über3eu-

gen, fo bag fie im Sogen bie ©d)öne umflattern
unb 3u anbern fliegen.

Serngarb toollte fid) felbft nidjt sugeben, bag
eine leife, gati3 leife ©nttäufdjung neben feinem
©tüd gerlief unb bag fein Rjer3, toenn ed gefragt
toorben toäre, tiod) allerlei 311 toünfdjen gegabt

gätte. Serngarb rebete igm bor, bag ed nid)td
anbered 3U begegren gäbe, aid toad ©ufanna igm
geben modjte. ©a bad toenig toar, barbte bad

gute unb gar nidjt unbefdjetbene ^erg unb mugte
fid) baran getoögnen, fein Sefted unb Äoftbarfted
31t bermiffen unb 3ufrieben 3U fein mit ©ufannad
immer gleidjbleibenber SRuge, bie nod) nidjt ein

ein3tged Sftal igrer bergeffen.
©einer SRutter gegenüber fpradj fidj Serngarb

nidjt aud, trotjbem fie igm mit fyragen unb Se-
3eugungen igrer mütterlicgen 2Intetlnagme 3U

Rnlfe fommen toollte. ©r übergärte galbe unb

ganse SInbeutungen, bie fonberbare Äälte feiner
Sraut betreffenb, bie allen auffiel unb bie alle

um Serngarbd toitlen bebauerten.

9Ran ging um ign unb fein Sergältnid 311 igr
ober um fie unb igr Sergältnid 3U igm gerum toie

um ein bebauerlidjed ©egeimnid, bad alle
fannten.

Serngarb fd)müdte fidj immer nodj mit Sßonne

ben SJugenblid aud, in bem bie Slüte bon ©u-
fannad Riebe ben Äetdj fprengen unb fid) igm
offnen toerbe.

Slid bied nidjt gefdjag, tourbe er mübe, ent-
täufdjt unb bebrüdt. ©r fing an, an ber Riebe

feiner Sraut 3U 3toeifeln, unb quälte fie mit $ra-
gen, für bie fie gar lein Serftänbnid gatte. ©r
tourbe gerei3t unb erregt. 3gre überlegene 9tuge
gab igm ftetd igr gegenüber unredjt.

üßarum, toenn fie ign nidjt liebte, toar fie feine
Sraut getoorben? 2Bar er niegt ber Sftedjte für
fie? Äonnte fie nidjt lieben?

fjjrau Slnna-Riefe begauptete ed mit einer

leidjten Sitterfeit — toie toar ed möglidj, bag

irgenb jemanb igren ©ogn, biefen ©onnenmen-

fdjen, nidjt liebte — ©ufanna, fagte fie, fönne

nur fidj felbft lieben. Sftit Sränen unb angft-
bollern 3om fag fie igren Sflteften fidj mügen toie

bie Söelle, bie unaufgßrM) unb hergebend an
einem garten unb glatten Reifen fidj briegt.

©er ijjerr Pfarrer Rmnd-'tfrans meinte 3toar,
bag fidj alled geben toerbe in ber ©ge. Sei bem
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ten davon) die Verheirateten zu zwei, die Ledigen
allein.

Vor Susannas Stube war ein kleiner Gang,
der in einen größeren, dunkeln mündete) aber sie

übersah auch diese Gelegenheit, Bernhard seinen

ersten Kuß pflücken zu lassen, und so mußte er

am Tage seiner Verlobung ohne ihn zu Bette
gehen.

Es folgte eine unruhige Zeit. Verene nahm in
der schönen Stube die Überzüge weg, so daß der

gelbe Damast gleißte und die weißen, glänzen-
den Stuhlbeine leuchteten. Sie nahm den Vor-
hang von Tüll vom Kronleuchter. Die kristallenen

Zieraten läuteten leise, als sie es tat, und wun-
derten sich, welchem glücklichen Ereignisse sie die

Freiheit verdankten.

Die große, gestickte Decke wurde auf den run-
den Tisch gelegt. Der Fußboden mit den dunkel-

gebahnten Streifen wurde in einen tadellosen Zu-
stand versetzt, die Fenster geöffnet und Nosen
in große, vergoldete Vasen gestellt. Als alles fer-
tig war, setzten sich Susanna und Tante Ursula

auf das gelbseidene Sofa vor dem schwarzen

Tischlein, nahmen eine Frivolits-Arbeit in die

Hand und warteten auf ihre Besuche. Sie kamen

wie die Heuschrecken oder wie die Stare im Früh-
ling und pickten alles auf, was an Neuigkeiten
und Überraschungen zu erlangen war. Drei lange
Wochen dauerte das. Drei Wochen stand Bern-
hard neben dem gelben Sofa und ließ sich als

Bräutigam anstarren.
Danach kamen die Gegenbesuche.

Mit Stolz ging Susanna am Arm des wohlge-
wachsenen jungen Menschen und ließ sich von sei-

nen Herren Professoren und Kollegen versichern,

daß sie eine gute Wahl getroffen.
Glücklich führte Bernhard das schöne Mädchen.

Es sah in seinem gelbglänzenden Mohärkleid mit
den vielen Volants und dem Zuavenjäckchen, dem

blumengeschmückten, eng anschließenden Kapott-
Hütchen und dem zierlichen, zusammenlegbaren
Sonnenschirm vollendet elegant aus.

Sie erregte überall Bewunderung. Aber so

recht eigentlich beneidet wurde Bernhard nicht.

Susanna glich jenen Blumen, die sich großer
Pracht und Schönheit erfreuen und dadurch die

Schmetterlinge anziehen, es aber nicht vermögen,
sie von der Süßigkeit ihres Kelches zu überzeu-

gen, so daß sie im Bogen die Schöne umflattern
und zu andern fliegen.

Bernhard wollte sich selbst nicht zugeben, daß

eine leise, ganz leise Enttäuschung neben seinem
Glück herlief und daß sein Herz, wenn es gefragt
worden wäre, noch allerlei zu wünschen gehabt

hätte. Bernhard redete ihm vor, daß es nichts
anderes zu begehren habe, als was Susanna ihm
geben mochte. Da das wenig war, darbte das

gute und gar nicht unbescheidene Herz und mußte
sich daran gewöhnen, sein Bestes und Kostbarstes

zu vermissen und zufrieden zu sein mit Susannas
immer gleichbleibender Nuhe, die noch nicht ein

einziges Mal ihrer vergessen.

Seiner Mutter gegenüber sprach sich Bernhard
nicht aus, trotzdem sie ihm mit Fragen und Be-
Zeugungen ihrer mütterlichen Anteilnahme zu

Hilfe kommen wollte. Er überhörte halbe und

ganze Andeutungen, die sonderbare Kälte seiner

Braut betreffend, die allen auffiel und die alle

um Bernhards willen bedauerten.

Man ging um ihn und sein Verhältnis zu ihr
oder um sie und ihr Verhältnis zu ihm herum wie

um ein bedauerliches Geheimnis, das alle
kannten.

Bernhard schmückte sich immer noch mit Wonne
den Augenblick aus, in dem die Blüte von Su-
sannas Liebe den Kelch sprengen und sich ihm
öffnen werde.

Als dies nicht geschah, wurde er müde, ent-
täuscht und bedrückt. Er fing an, an der Liebe

seiner Braut zu Zweifeln, und quälte sie mit Fra-
gen, für die sie gar kein Verständnis hatte. Er
wurde gereizt und erregt. Ihre überlegene Nuhe
gab ihm stets ihr gegenüber unrecht.

Warum, wenn sie ihn nicht liebte, war sie seine

Braut geworden? War er nicht der Rechte für
sie? Konnte sie nicht lieben?

Frau Anna-Liese behauptete es mit einer

leichten Bitterkeit — wie war es möglich, daß

irgend jemand ihren Sohn, diesen Sonnenmen-
schen, nicht liebte — Susanna, sagte sie, könne

nur sich selbst lieben. Mit Tränen und angst-
vollem Zorn sah sie ihren Ältesten sich mühen wie
die Welle, die unaufhörlich und vergebens an
einem harten und glatten Felsen sich bricht.

Der Herr Pfarrer Hans-Franz meinte zwar,
daß sich alles geben werde in der Ehe. Bei dem
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nagen Qufammenleben, ben ^ftidjten unb fjhteu-
ben beg fjfamitientebeng toütbe ©ufannag innete

hetiengtoätme burdgbredjen. ©t tear abet biet 3U

gütig unb in feinet ©üte 311 btinb, alg bag et in
biefen Singen ein maßgebenbeg Urteil gegabt

gatte.
Onfet Saniet fanb nidjtg an ©ufannag Q3e-

n eg men aug3ufegen. @an3 genau fo mat feine

eigene 33erlobungg3eit betlaufen, ©ein pgtegma-
tifdjeg Sempetament, feine fdjon ettoag botge-
tücf'ten fjagte unb bie fjfamitienttabition gotten
ign nidjtg betmiffen taffen.

étante Utfuia abet, atg 23erngarb einft in atlet
Sßefcgeibengeit Stugfunft übet bie 23efdjaffengeit
beg $et3eng feinet 23taut bon igt erbat unb fie

erfuigen Vooltte/ igten ©inftuß auf fie geitenb 311

madjen, anttoortete untoirfdj, bag ©ufanna ge-
nau fo fei, mie ein 3Üdjtigeg jungeg ÜDtäbdjen fein
fotte/ unb bag bag ©efdjted unb ©etue, toie eg

giet unb ba borfomme, unb bag et 3U betmiffen
fegeine/ in Santé Urfutag Stugen gut fei für fag-
renbeg 33otf, aber nidjt füt egtbare 93ürgergtödj-
tet unb ©bgne.

33etngarb fteefte atfo feinet ©egnfudft ein

neueg 3iet unb etmagnte fein het3 3m ©ebutb.
Stbet er gatte niegt megt bie ftöglidjen Stugen
eineg gtücfticgen 23räutigamg unb niegt bie hat-
tung eineg SJtanneg, bet toeig/ bag er ben SJten-

fegen gefunben, ber big 3U hranfgeit unb Sob

mit igm hanb in hanb gegen toil!. Unb bet ba-

mit nidjtg täte/ atg to03u fein h?t3 ign 3toingt.

©ufanna tear 3toar immer fteunbtidj unb

gteiegmägig in igten haunen. ©ie ging 23etngatb,
toenn et tarn, regelmäßig big 3um grünen ©at-
tentor entgegen unb lieg fidj bon igm oben im

$;lur umatmen, ©ie ftiefte mit ©ifer an einem

©ofafiffen für fein ©tubierçimmer. ©g gatte
einen grünen hfntergrunb unb biete Stofen unb

©tiefmüttetdjen babot. ©ie erfunbigte ftdj audj

ftetg naeg feinem ©tubium/ ob et bottoärtg fotnme

unb ob et Slugfidjt gäbe, eine goge ©ramengnote

3U ernten, ©ie maegte ?ßtäne füt ign, bie beim

Softer anfingen unb beim ißrofeffot enbeten.

3gte Stugen leuchteten bann/ unb fie fag fo

fdjön unb ftotg aug/ bag 23erngatb fidj fdjtout/
igt ©gte 3u maegen/ unb Sag unb Stadjt arbeitete.

Stber bag Slnfämpfen gegen ben Reifen neben

bem haften unb unetmübtidjen ©tubieren griff

ign an. ©g ftetlten fidj hopffdjmetjen ein. ©ine

fdjteere SMbigfeit quälte ign. Set SJtagen fing
an, fidj bemetfbar 3U madjen. Set ©djtaf begann

311 fegten, unb bag ©ebäcgtnig nagm ab. Stuß-
tog quälte er fidj in feinem ©tubiet3immer.

SItg bie Sage beg ©taatgepameng geranfamen,
teat 23erngatb fo toenig toogf, bag et ernfttidj
baton badjte, eg ginaugsufegieben.

Stber mit geigen Sßangen unb erregten SBot-
ten toegrte fidj ©ufanna unb fragte, ob 33erngarb
im ©tnft batan bente, igt bag angutun.

Sante Urfuta, bie ben gtogen SJtenfdjen füt ein

fotdjeg SInfinnen nidjt megt an ben haaren tet-
gen burfte, fparte nidjt mit ©tidjetreben, unb

Onfet Saniet -— Saniet in bet hötoengrube, toie

et fidj mit SBortiebe nannte — Onfet Saniet
unterftüßte fie, unb 3toat biegmat aug eigenem

Stntrieb, toeit et fanb, bag ber 23räutigam feinet
ißftegetodjter ©tarnen unb hodjseit nidjt gitiaug-
3ufdjieben gäbe.

S3etngarbg ißtofeffoten liegen eg nidjt an Sßar-

nungen fegten, fidj nidjt att3ufcgnett in bag ©pa-

men ftûrçen 31t tootten. ©ie fagen feinen guftanb
unb gatten SJlitleib mit igm, bon beffen Söergätt-
nig 311 feiner 23raut attertei big 311 ignen burdjge-
fiebert teat. Set igm nageftegenbe unb mit igm
befteunbete ©gef beg ©pitalg, an bem et geatbei-
tet, legte eg igm beuttieg nage, fid) nid)t 3U tuet-
ben. Slbet SBerngarb, ber igm bie ©tünbe, bie ign
baju trieben, nidjt mitteilen fonnte unb teotlte,

fd)üttette nur ben hopf 3U biefem SInfinnen.
33etngarb metbete fidj, trog feiner etfdjïafften
unb toibetftanbglofen Sterben, bon benen man

3teat bamatg nidjtg totffen toottte, bie aber bodj
ba toaten, unb ging butdj bie ©pamentüre. Sie
SOtögtidjfeit beg SBotteng obet Sticgttootteng tear
fomit abgefdjnitten.

Sltg et nadj bret faft fdjtaftofen SBodjen aug

biefem fiabprintg tetebet ang Sagegtidjt trat unb
Sltem fdjbpfen toottte, 3etgte eg fidj, baß bie igm
toogtgefinnten ißtofeffoten ign nidjt gotten gat-
ten fönnen unb baß er burdjgefalten toat.

©r nagm bie nädjfte ißoft unb fugt geint 3U fei-
net SJtutter. ©ie ftreidjette igm bas fraufe haar,
fptadj teife unb troftenb auf ign ein, fodjte igm
mitteibig fdjtoat3en See unb Qitrone, ließ ign am

nädjften Sltotgen augfd)tafen unb fdjicfte igten
hang-fftan3 barauf mit bem ©ogn 311t ©tabt,
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nahen Zusammenleben, den Pflichten und Freu-
den des Familienlebens würde Susannas innere

Herzenswärme durchbrechen. Er war aber viel zu

gütig und in seiner Güte zu blind, als daß er in
diesen Dingen ein maßgebendes Urteil gehabt

hätte.
Onkel Daniel fand nichts an Susannas Be-

nehmen auszusetzen. Ganz genau so war seine

eigene Verlobungszeit verlaufen. Sein phlegma-
tisches Temperament, seine schon etwas vorge-
rückten Jahre und die Familientradition hatten
ihn nichts vermissen lassen,

Tante Ursula aber, als Bernhard einst in aller
Bescheidenheit Auskunft über die Beschaffenheit
des Herzens seiner Braut von ihr erbat und sie

ersuchen wollte, ihren Einfluß auf sie geltend zu

machen, antwortete unwirsch, daß Susanna ge-
nau so sei, wie ein züchtiges junges Mädchen sein

solle, und daß das Geschleck und Getue, wie es

hier und da vorkomme, und das er zu vermissen

scheine, in Tante Ursulas Augen gut sei für sah-
rendes Volk, aber nicht für ehrbare Vürgerstöch-
ter und Söhne.

Bernhard steckte also seiner Sehnsucht ein

neues Ziel und ermähnte sein Herz zur Geduld.
Aber er hatte nicht mehr die fröhlichen Augen
eines glücklichen Bräutigams und nicht die Hal-
tung eines Mannes, der weiß, daß er den Men-
schen gesunden, der bis zu Krankheit und Tod

mit ihm Hand in Hand gehen will. Und der da-

mit nichts täte, als wozu sein Herz ihn zwingt.
Susanna war zwar immer freundlich und

gleichmäßig in ihren Launen. Sie ging Bernhard,
wenn er kam, regelmäßig bis zum grünen Gar-
tentor entgegen und ließ sich von ihm oben im

Flur umarmen. Sie stickte mit Eifer an einem

Sofakissen für sein Studierzimmer. Es hatte
einen grünen Hintergrund und viele Nosen und

Stiefmütterchen davor. Sie erkundigte sich auch

stets nach seinem Studium, ob er vorwärts komme

und ob er Aussicht habe, eine hohe Examensnote

zu ernten. Sie machte Pläne für ihn, die beim

Doktor anfingen und beim Professor endeten.

Ihre Augen leuchteten dann, und sie sah so

schön und stolz aus, daß Bernhard sich schwur,

ihr Ehre zu machen, und Tag und Nacht arbeitete.

Aber das Ankämpfen gegen den Felsen neben

dem Hasten und unermüdlichen Studieren griff

ihn an. Es stellten sich Kopfschmerzen ein. Eine
schwere Müdigkeit quälte ihn. Der Magen fing
an, sich bemerkbar zu machen. Der Schlaf begann

zu fehlen, und das Gedächtnis nahm ab. Nutz-
los quälte er sich in seinem Studierzimmer.

Als die Tage des Staatsexamens herankamen,

war Bernhard so wenig wohl, daß er ernstlich
daran dachte, es hinauszuschieben.

Aber mit heißen Wangen und erregten Wor-
ten wehrte sich Susanna und fragte, ob Bernhard
im Ernst daran denke, ihr das anzutun.

Tante Ursula, die den großen Menschen für ein

solches Ansinnen nicht mehr an den Haaren rei-
ßen durfte, sparte nicht mit Stichelreden, und

Onkel Daniel -— Daniel in der Löwengrube, wie

er sich mit Vorliebe nannte — Onkel Daniel
unterstützte sie, und zwar diesmal aus eigenem

Antrieb, weil er fand, daß der Bräutigam seiner

Pflegetochter Examen und Hochzeit nicht hinaus-
zuschieben habe.

Bernhards Professoren ließen es nicht an War-
nungen fehlen, sich nicht allzuschnell in das Exa-
men stürzen zu wollen. Sie sahen seinen Zustand
und hatten Mitleid mit ihm, von dessen Verhält-
nis zu seiner Braut allerlei bis zu ihnen durchge-

sickert war. Der ihm nahestehende und mit ihm

befreundete Chef des Spitals, an dem er gearbei-
tet, legte es ihm deutlich nahe, sich nicht zu mel-
den. Aber Bernhard, der ihm die Gründe, die ihn
dazu trieben, nicht mitteilen konnte und wollte,
schüttelte nur den Kopf zu diesem Ansinnen.
Bernhard meldete sich, trotz seiner erschlafften
und widerstandslosen Nerven, von denen man

zwar damals nichts wissen wollte, die aber doch

da waren, und ging durch die Eramentüre. Die
Möglichkeit des Wollens oder Nichtwollens war
somit abgeschnitten.

Als er nach drei fast schlaflosen Wochen aus

diesem Labyrinth wieder ans Tageslicht trat und

Atem schöpfen wollte, zeigte es sich, daß die ihm
wohlgesinnten Professoren ihn nicht hatten Hal-
ten können und daß er durchgesallen war.

Er nahm die nächste Post und fuhr heim zu sei-

ner Mutter. Sie streichelte ihm das krause Haar,
sprach leise und tröstend aus ihn ein, kochte ihm
mitleidig schwarzen Tee und Zitrone, ließ ihn am

nächsten Morgen ausschlafen und schickte ihren
Hans-Franz daraus mit dem Sohn zur Stadt,
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öarnit er, bom Pater begleitet, (icf) bor Urfula
unb Sufanna nidjt 31t tief bemütige, bor altem

aber, bamit er jemanb habe, ber iljm jeige, toie

lieb er iljm trol3 feines 33üßgefd)ideS fei.

Sufanna unb Xante Urfula Ratten fcf)on burcf)

Onfel ©aniel, ber eS bon Profeffor pütfdjli
tourte, erfahren, baß Pernljarb fein ©lüd' ge-
habt. Sufanna toar, als fie eS tförte, fogteicf) auf-
geftanben, bunfelrot getoorben unb in ifjr Qim-

mer gegangen, ©ort blieb fie einen Slugenblid
regungslos ftefjen unb toarf fiel) bann, ftoßtoeife
unb Bomig toeinenb, auf ihr Pett.

©er il)r eine folcf)e Scljmad) antat — man l)ielt
baS ©urdjfaüen im Seamen in ben fedjgiger 3alj-
ren für eine Sdjanbe, merftoürbigertoeife für eine

größere, als ein SMbdjen bu betrügen, Spiet-
fdjulben aus bem (Selb beS fdjtoer arbeitenben

PaterS ober ber bertoittoeten flutter bu besah-
len ober bu feinem Vorteil bu lügen — ber fie fo

bemütigte, baS toar il)r Präutigam. ©er SJtenfdj,
ber if)r alle Xage berfprodjen, fie glücflid) machen

3u toollen unb fein Sieben um ifjrettoiüen bu leben.

©aS toar ber, ben fie mit ihrer Zuneigung ehrte

unb ben fie hatte heiraten toollen. Sticht fo biel

©nergie hatte er, bielleicht nicht fo biel Sntelli-
genB, um ein ©ramen bu übertoinben, toie acf)t-

Behn anbere es übertounben hatten.

Sufanna hörte Bomig mit Sßeinen auf. Sie
nahm fid) bor, fo gegen Pernljarb bu fein, toie

feine SvüdfidjtSlofigfeit berbiente, unb toar barin
fo ganB bie Schülerin ber Xante Urfula, empfanb
fo genau toie biefe, baß bie Statur fiel) fcfjämte,
einen SJtißgriff getan unb nur Pflegemutter unb

Pflegetodjter aus ben beiben gebilbet bu haben.

SufannaS ©tolB toar aufs empfinblidjfte ber-
leßt. ijjatte fie fid) baBU berlobt? Slrbeitete fie ba-

Bu an ihrer âluSfteuer, baß ihr Stücfen, Slugen
unb Ringer toelj taten? Sßollte fie barum ben

Stofenljof berlaffen mit feinen BtoanBig Qimmem,
bem hetrlidjen Obftgarten unb bem nimmermü-
ben, feibenen, perlengefticften ©elbbeutel Onfel
©aniels, bem baS ©eöffnet- unb ©efdytoffentoer-
ben ïaum ein Gnaden abrang, fooft baS auch 0t-
fdjal)? Persidjtete fie barum, Pernljarb Buliebe,

auf baS XanBen unb blieb jebeSmal 311 Saufe,
toenn fie toußte, baß er beS SlbenbS fommen
toürbe? Satte fie bas alles getan, um 311m Schluß

bon ihrer gan3en ^reunbfdfaft auSgeladjt bu

toerben?

Xante Urfula rief braußen nadj ihr. ©a fie eS

fd)on Btoeimal getan unb ihre Stimme fdjarf unb

ärgerlich Hang, toagte Sufanna nid)t, ungehor-

fam bu fein. Sie ging mit ihren bertoeinten Slugen

hinüber ins 2Bof)n3immer, too bie Xante aufredet

auf bem gegitterten Sofa faß unb ber Onfel im

Qimmer hin unb hot ging unb einmal bor feinem

Pfeifenbrett ftehen blieb unb baran hetumfin-
gerte, ein anbermal an XanteS Sommobe mit ben

golb- unb biumenftrot3enben Sdjaten bie beiben

toeißen ©amen betrachtete, bie fid) an bem @e-

ranle fefthielten.
Onfel ©aniel toußte nämlich nidjt red)t, toaS

er fagen follte. ©a bie beiben SBeibSgeftalten eS

aber aud) nidjt toußten, brel)te er fid) um unb

ging toieber 311m Pfeifenbrett Burücf.

„fyatal, fatal," fagte er, als Sufanna bor ihm

ftanb. „älber, iünb, baS fann paffieren." Xante

Urfula unterbrad) ihn.
„©S foil nid)t paffieren unb foil befonberS

einem Präutigam nicht paffieren. Stern, toaS ge-

benfft bu 3U tun, Sufanna, baS heißt/ toie bid) 311

herhalten?"
„3d)? 2öaS follte id) tun? SüdjtS."

„3dj badjte — toir toußten nicht — nun,
toenn bu Bufrieben bift, Sinb, fo laffen toir bie

Sadje gehen. Pernljarb toirb eben nod) einmal in
baS ©ramen müffen, unb bu toirft nod) länger

auf beine Sod)Beit 3U toarten haben." Xante Ur-

fula räufperte fid), 30g an bem SDollenfnäuel, baß

eS aus bem bergolbeten ©ehäufe fprang, unb faß

Sufanna energifd) an.
„Slber hier bleibft bu nid)t. ©aS muten toir

bir nicht 3U, baß bu eS bulben mußt, baS £jiel ber

fpißigen unb fpottifdjen Plide ber Pertoanbten
unb Pefannten 3U fein, ober gar, baß ihr SJUt-

leib an bir hängen bleiben follte. 9Bir haben be-

fdjloffen, bid) ein paar SJlonate bu Onfel ©aniels

Pafe nach S3afel bu fdjiden, bort fannft bu man-
djerlei lernen unb haft an unferen Steffen unb

Süchten einen angenehmen ilmgang. SJUt ber

©ifenbahn ift man ja jeßt in faft fed)S Stunben
bort."

Sufanna atmete auf. ©aS Sdjtoerfte tourbe

bon ihr genommen.
„3a, ich gcl)c gerne," fagte fie rafdj. „So
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damit er/ vom Vater begleitet/ sich vor Ursula
und Susanna nicht zu tief demütige/ vor allem

aber, damit er jemand habe, der ihm zeige/ wie

lieb er ihm trotz seines Mißgeschickes sei.

Susanna und Tante Ursula hatten schon durch

Onkel Daniel/ der es von Professor Pütschli

wußte/ erfahren/ daß Bernhard kein Glück ge-
habt. Susanna war, als sie es hörte, sogleich auf-
gestanden, dunkelrot geworden und in ihr Zim-
mer gegangen. Dort blieb sie einen Augenblick

regungslos stehen und warf sich dann, stoßweise

und zornig weinend, auf ihr Bett.

Der ihr eine solche Schmach antat — man hielt
das Durchfallen im Examen in den sechziger Iah-
ren für eine Schande, merkwürdigerweise für eine

größere, als ein Mädchen zu betrügen, Spiel-
schulden aus dem Geld des schwer arbeitenden

Vaters oder der verwitweten Mutter zu bezah-
len oder zu seinem Vorteil zu lügen — der sie so

demütigte, das war ihr Bräutigam. Der Mensch,
der ihr alle Tage versprochen, sie glücklich machen

zu wollen und sein Leben um ihretwillen zu leben.

Das war der, den sie mit ihrer Zuneigung ehrte

und den sie hatte heiraten wollen. Nicht so viel
Energie hatte er, vielleicht nicht so viel Intelli-
genz, um ein Examen zu überwinden, wie acht-

zehn andere es überwunden hatten.

Susanna hörte zornig mit Weinen auf. Sie
nahm sich vor, so gegen Bernhard zu sein, wie

seine Rücksichtslosigkeit verdiente, und war darin
so ganz die Schülerin der Tante Ursula, empfand
so genau wie diese, daß die Natur sich schämte,

einen Mißgriff getan und nur Pflegemutter und

Pflegetochter aus den beiden gebildet zu haben.

Susannas Stolz war aufs empfindlichste ver-
letzt. Hatte sie sich dazu verlobt? Arbeitete sie da-

zu an ihrer Aussteuer, daß ihr Rücken, Augen
und Finger weh taten? Wollte sie darum den

Nosenhof verlassen mit seinen zwanzig Zimmern,
dem herrlichen Obstgarten und dem nimmermü-
den, seidenen, perlengestickten Geldbeutel Onkel

Daniels, dem das Geöffnet- und Geschlossenwer-
den kaum ein Knacken abrang, sooft das auch ge-
schah? Verzichtete sie darum, Bernhard zuliebe,

auf das Tanzen und blieb jedesmal zu Hause,

wenn sie wußte, daß er des Abends kommen

würde? Hatte sie das alles getan, um zum Schluß

von ihrer ganzen Freundschaft ausgelacht zu

werden?

Tante Ursula rief draußen nach ihr. Da sie es

schon zweimal getan und ihre Stimme scharf und

ärgerlich klang, wagte Susanna nicht, ungehor-

sam zu sein. Sie ging mit ihren verweinten Augen
hinüber ins Wohnzimmer, wo die Tante aufrecht

auf dem gegittertcn Sofa saß und der Onkel im

Zimmer hin und her ging und einmal vor seinem

Pfeifenbrett stehen blieb und daran herumfin-
gerte, ein andermal an Tantes Kommode mit den

gold- und blumenstrotzenden Schalen die beiden

weißen Damen betrachtete, die sich an dem Ge-

ranke festhielten.
Onkel Daniel wußte nämlich nicht recht, was

er sagen sollte. Da die beiden Weibsgestalten es

aber auch nicht wußten, drehte er sich um und

ging wieder zum Pfeifenbrett zurück.

„Fatal, fatal," sagte er, als Susanna vor ihm

stand. „Aber, Kind, das kann passieren." Tante

Ursula unterbrach ihn.

„Es soll nicht passieren und soll besonders

einem Bräutigam nicht passieren. Item, was ge-
denkst du zu tun, Susanna, das heißt, wie dich zu

verhalten?"
„Ich? Was sollte ich tun? Nichts."
„Ich dachte — wir wußten nicht — nun,

wenn du zufrieden bist, Kind, so lassen wir die

Sache gehen. Bernhard wird eben noch einmal in

das Examen müssen, und du wirft noch länger

auf deine Hochzeit zu warten haben." Tante Ur-

sula räusperte sich, zog an dem Wollenknäuel, daß

es aus dem vergoldeten Gehäuse sprang, und sah

Susanna energisch an.
„Aber hier bleibst du nicht. Das muten wir

dir nicht zu, daß du es dulden mußt, das Ziel der

spitzigen und spöttischen Blicke der Verwandten
und Bekannten zu sein, oder gar, daß ihr Mit-
leid an dir hängen bleiben sollte. Wir haben be-

schlössen, dich ein paar Monate zu Onkel Daniels
Base nach Basel zu schicken, dort kannst du man-
cherlei lernen und hast an unseren Neffen und

Nichten einen angenehmen Umgang. Mit der

Eisenbahn ist man ja jetzt in fast sechs Stunden
dort."

Susanna atmete auf. Das Schwerste wurde

von ihr genommen.
„Ja, ich gehe gerne," sagte sie rasch. „So
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braudje id) nidjt babei 3U fein, toenn bag ©erficht
bon Sernharb — bon boni befannt toirb."

©amit toar bxe ©adje in Orbnung. ©g tourben

nun Sleifepläne gemadjt, unb banadj folgten bie

Sefpred)ungen, ©ufannag Kleiber betreffend Qu-
legt t»efcf)lof3 man/ bag Serena einen ©ugelgupf
baden follte, bamit ifjn ©ufanna ber Safe mit-
bringen fönne. Sitg bieg atleg bearbeitet unb be-
rebet toar, riet unb befahl Sante Llrfuta ©ufanna,
bei ber Jungfer ©ibplle Ufteri, bie bafür berühmt
fei, ©tunben im ©triefen bon ©otb 3U nehmen,
©g fönne ihr bag für bag gan3e Äeben bon Saugen

fein.
21m nädjften 3Jtorgen, ungefähr um elf Uhr,

famen Pfarrer König unb Semljarb in einem

Katefdjlein angefahren, ©ie fanben bie Ramifie
©djtoenbt bor bem Saug berfammeft, benn eg

tear ein fdjöner unb toarmer Sag.
Side brei ftanben auf, atg fie bie Slnfommen-

ben ben Stain hinauffteigen fahen. 3n ber Qja-
mitie ©djtoenbt tat man, toag fid) fdjidte, toenn

man eg aud) ungern tat. ©ufanna nahm fid) 3U-

fammen unb ging ihnen big 3U ben beiben Sannen

entgegen, ©ort blieb fie ftehen, betoadjt bon ben

büfteren Säumen unb bon Onfel unb Sante, bie

linfg unb redjtg bon ihr ftehen biteben.

Stadj ber Segrügung, bie ba berlegen unb bort

fühl augfiel, bat Sernharb, bag man fid) in bag

Saug begeben mödjte. ©djtoeigenb, langfam unb

feierlich ftieg bie ©efellfd)aft bie Sreppe hinauf.
Sante Urfulag Kletb fnifterte untoillig unb ftreng,
unb Onfel ©anielg ©tiefei fnarrten, benn er

trat hart unb mit bem galten Qiuge auf.
211g bie Sante hinter bem runben Sifdj Pag

genommen, Pfarrer Sfönig fid) unter ben eng-
lifdjen ir)ol3fd)nitt bon ©laube, Siebe, Hoffnung
geflüdftet hatte unb Onfel ©ante! unb ©ufanna
auf fteifen, grün geftretften ©tühlen fagen, auf-
red)t unb unbequem, teilte Sernharb fein 93tig-
gefcfjid mit toenigen unb toürbigen SBorten mit
unb bat ©ufanna um Serseihung, bag fie burdj

ihn biefe ©emütigung erfahre, ©r berfprad), nadj-
bem er fid) auggeruht haben toürbe unb bag hef-
tige Kopftoelj, bag ihn feit SBodjen quäle, ber-
fdjtounben fei, mit boppeltem ©ifer an bie Sirbett

gehen 3U toollen, um burdj ein glän3enbeg ©tea-

men bie Ödjarte aug3uioegen.

,,©ag haft bu atleg fdjon einmal berfprodjen,"
fagte Sante llrfuta unb fing an 3U ftriden, benn

fie nügte berlorene Slugenblide gerne bamit aug.

„©iegmal toirb er halten, toag er Oerfpricfjt,"
begütigte Onfel ©aniel. ©r fonnte eg nidjt mit
anhören, toenn jemanb in feiner ©egentoart ge-
bemütigt tourbe, toenn er aud) gleicher Meinung
mit bem Sabelnben toar.

CgoitfeÇung folgt.)

^Bieber trt gibit
Stun fig iög roiebet im "Büro

unb ftanb bod) erft noch auf ber SBacgtl

jja, ja, bag Ceben ifi fegon fo :

auf Stacht folgt Sag, auf Sag folgt Stacht.

3d) trank bie Cuft ber ÎUpentoeli,
iög pumpte mir bie Cungen rein;
nun bin ich a" ein ^pult geftellt
unb fegnupf ben Staub oon Jlkten ein.

STtein ©ang ift roieber elegant,
ber erft bag Sf3flafter nod) geklopft,
©er forfüge Stick beg .Kriegerg fdgroanb,
bie Schultern finb mit fjaar geftopft.

Stodj geftern ftanb idj auf ber SBadgt,

Sotbat, aug eblem SdgtDegjerbtut I

Ltnb tourbe in ber kurjen Stacht
ein geberfudgg mit ipafenmut.

3d) fige roieber im Süro.
3d) ladgle, roo id^ eg gelacgt.

Qa, ja, bag Ceben ift fegon fo:
auf Stacgt folgt Sag, auf Sag folgt Stacht. 3)1 aj SBaltger.
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brauche ich nicht dabei Zu sein, wenn das Gerücht
von Bernhard — von dem bekannt wird."

Damit war die Sache in Ordnung. Es wurden

nun Neisepläne gemacht, und danach folgten die

Besprechungen, Susannas Kleider betreffend. Zu-
letzt beschloß man, daß Verena einen Gugelhupf
backen sollte, damit ihn Susanna der Base mit-
bringen könne. Als dies alles bearbeitet und be-
redet war, riet und befahl Tante Ursula Susanna,
bei der Jungfer Sibylle Usteri, die dafür berühmt
sei, Stunden im Stricken von Gold zu nehmen.
Es könne ihr das für das ganze Leben von Nutzen
sein.

Am nächsten Morgen, ungefähr um elf Uhr,
kamen Pfarrer König und Bernhard in einem

Kaleschlein angefahren. Sie fanden die Familie
Schwendt vor dem Haus versammelt, denn es

war ein schöner und warmer Tag.
Alle drei standen auf, als sie die Ankommen-

den den Rain hinaufsteigen sahen. In der Fa-
milie Schwendt tat man, was sich schickte, wenn

man es auch ungern tat. Susanna nahm sich zu-
sammen und ging ihnen bis zu den beiden Tannen

entgegen. Dort blieb sie stehen, bewacht von den

düsteren Bäumen und von Onkel und Tante, die

links und rechts von ihr stehen blieben.

Nach der Begrüßung, die da verlegen und dort

kühl ausfiel, bat Bernhard, daß man sich in das

Haus begeben möchte. Schweigend, langsam und

feierlich stieg die Gesellschaft die Treppe hinauf.
Tante Ursulas Kleid knisterte unwillig und streng,
und Onkel Daniels Stiefel knarrten, denn er

trat hart und mit dem ganzen Fuße auf.
Als die Tante hinter dem runden Tisch Platz

genommen, Pfarrer König sich unter den eng-
lischen Holzschnitt von Glaube, Liebe, Hoffnung
geflüchtet hatte und Onkel Daniel und Susanna
auf steifen, grün gestreiften Stühlen saßen, auf-
recht und unbequem, teilte Bernhard sein Miß-
geschick mit wenigen und würdigen Worten mit
und bat Susanna um Verzeihung, daß sie durch

ihn diese Demütigung erfahre. Er versprach, nach-
dem er sich ausgeruht haben würde und das hef-
tige Kopfweh, das ihn seit Wochen quäle, ver-
schwunden sei, mit doppeltem Eiser an die Arbeit
gehen zu wollen, um durch ein glänzendes Era-
men die Scharte auszuwetzen.

„Das hast du alles schon einmal versprochen,"

sagte Tante Ursula und fing an zu stricken, denn

sie nützte verlorene Augenblicke gerne damit aus.

„Diesmal wird er halten, was er verspricht,"
begütigte Onkel Daniel. Er konnte es nicht mit
anhören, wenn jemand in seiner Gegenwart ge-
demütigt wurde, wenn er auch gleicher Meinung
mit dem Tadelnden war.

(Fortsetzung folgt.)

Wieder in Zivil
Nun sitz ich wieder im Büro
und stand doch erst noch auf der Wacht I

Ja, ja, das Leben ist schon so:

auf Nacht folgt Tag, auf Tag folgt Nacht.

Ich trank die Luft der Alpenwelt,
ich pumpte mir die Lungen rein;
nun bin ich an ein Pult gestellt

und schnupf den Ätaub von Akten ein.

Mein Gang ist wieder elegant,
der erst das Pflaster noch geklopft.
Der forsche Blick des Kriegers schwand,
die Ächultern sind mit Haar gestopft.

Noch gestern stand ich aus der Wacht,
Äoldat, aus edlem öchweizerblut I

Und wurde in der kurzen Nacht
ein Federfuchs mit Hasenmut.

Ich sitze wieder im Büro.
Ich lächle, wo ich eh gelacht.

Ja, ja, das Leben ist schon so:

auf Nacht folgt Tag, auf Tag folgt Nacht. Max Walther.
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